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•168 Aufrecht 

Etymologen. 
HU, XY, GUT. 

Curtius in seineu grundzQgen (I, 173) weigert sich 
den Zusammenhang der sanskritwurzel hu mit x^ (x^itv) 
zuzugeben, und vereint sie (I, 224) nach dem Vorgang an- 
derer mit i^t;. Beides sucht die folgende Untersuchung als 
grundlos nachzuweisen. 

Beginnen wir mit der dem Rigveda nachfolgenden li- 
teratur, so kann kein zweifei darüber obwalten, dafs in 
dieser hu die allgemeine bedeutung opfern angenommen 
hat. Wir finden als objekt nicht nur flüssigkeiten, wie 
butter (havis, ghrita) und öl (taila), molken (dadhi, mastu), 
gerstenbrei (yavägü), oder von gleicher wurzel abgeleitete 
Wörter, wie hotra, ähuti, havya, sondern auch dinge, bei 
denen die tbätigkeit des ausgiel'sens unzuläfslich ist. Manu 
IV, 22 : etän eke mahäyajnän indriyeshv eva juhvati, „ei- 
nige bringen diese grofsen opfer in ihren sinnen dar". Das 
Kaushitaki rahasya brähmana, citirt von Kullüka zu Manu 
IV, 23: yävad vai purnsho bhäshate, na tävat pränitum 
^aknoti,- pränam tadä väci juhoti, „während ein mensch redet, 
kann er nicht athmen ; in diesem falle opfert er den athem 
in der rede". Yäjnavalkya III, 247 : tanum juhuyät, „er 
bringe seinen körper dar". Biibadaranyaka VI, 4,12: 
agnäv etab ^arabhrishtir ghritaktä juhuyät, „er bestreiche 
diese Stengel mit zerlassener butter und bringe sie im 
feuer dar". Mhbh. I, 7627: ätmamänsäni juhvantan, „ihr 
eigenes fleisch (durch fasten) opfernd" etc. Mehr auffallend 
ist die bedeutung einen gott durch opfer ehren. In die- 
aein falle wird der gott in den accusativ, der gegenständ 
in den instrumental gesetzt. Manu II, 186: samidbhir 
agnim juhuyat, „er vollziehe das opfer an Agni mittelst 
gesammelter holzstflcke". 

Wenden wir uns demnächst zu dem Rigveda, so fin- 
den wir, dafs die gegenstände des opfers in der regel flOs- 
sigkeitcn sind, vor allem zerlassene butter (havis, ghrita, 
äjya, sarpis) und soma (soma, anpu, drapsa). 
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1. bavie. 

X, 191, 3: samänena vo havisbä juhomi. I, 114,3: 
arishtavirä juhavaaia te havih. VII, 107, 3 : tasmä id äsye 
havir juhota madbumattamam, „giefset ihm die allersQfseste 
butter in den mund". Diese Verbindung wiederbolt sieb 
mebrfach. So VII, Id, I: inilbusba äsye juhutä bavih. 
X, 91, 15: abävy agne bavir äsye te, „die butter, Agni, 
ist in deinen mund gegossen". — X, 14, 14 : Yamäya gbri- 
tavad dhavir juhota, „dem Yama giefset die saftige butter 
aus". U, 32,7: havih Sinivälyai jubotana. X, 14, 18: 
yamäya juhutä havih. VIII, 27, 22 : juhvato havih , „wir 
die butter spenden". 1,34,22: a näeatyä gachatam hü- 
yate havir, madhvah pibatam madbupebhir äsabbih, „kommt, 
Apvins, herbei, gegossen wird die butter, geniefst die labe 
mit eurem labetrinkendem munde". I, 26, 6 : tve id dbü- 
yate havih, „in dir allein wird die butter gegossen". X, 
151,1: ^raddhayä hüyate bavih, „mit glauben wird die 
butter gespendet". VIII, 49, 14: subutam havish kridbi. 
m, 59, 5: agnau miträya havir k juhota, „giefset für Mi- 
tra die butter in das feuer". X, 88, 8: tasminn agnau 
dey& havir vi^va &juhavuh. I, 36, 6 : tve id agne vi^vam 
ft hüyate havih. V, 6, 5: & tubhyam hüyate havih. X, 
9, 3: pra te havinshi juhure samiddhe, „wenn du entbrannt 
bist, wird die butter in dir gegossen". Fernere stellen: 
Av. 1, 15, 1 . n, 26, 3. IX, 5, 38. 6, 21. XVni, 2, 3. 4, 35. 

2. gbrita. 

Rv. X, 79, 5: yo annä annam trisfav &dadhati, ftjyair 
ghritair juboti pusbyati , „wer rasch ihm speise vorsetet, 
mit schmalz und butter ihn begiefst und flittert". V, 5, 1 : 
gbritam tivram jubotana agnaye. VII, 8, 1: indbe räjä 
sam aryo namobhir, yasya pratikam äbutam gbritena, „der 
gute herrscher (Agni) wird mit ehrfurcht angezOndet, des- 
sen antlitz mit butter ist begossen". Av. I, 31, 3: gbritena 
tvä juhomi. 
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3. ajyft) sarpis. 

Av. V, 21, 2. XI, 9, 6s äjye hüte. VI, 114, 3: sru- 
cäjyäni juhvatah, mit der kelle die butter ausgiefsend ". 
VII, 70, 2: mä tat sam pädi yad asau juhoty äjjain. Rv. 

I, 127, 1 : äjubvänasya sarpishah. 

4. soma, an^u, drapsa. 

Rv. II, 14,8.9: Indräya somam madiram jubota. VII, 
85, 1: somam Indraya Varunäya jubvat. I, 135, 2: somo 
devesbu büyate. VIII, 65, 8: tubbyed Indra sutäh somä 
hüyante. VI, 44, 14: tarn u pra hoshi madbumantam 
asmai somam. VIII, 71, 5: tubbyäyam pra soma Indra 
büyate. II, 36, 1 : pibendra prahutam somam. — VII, 98, 1 : 
amnam dugdbam anpuip jubotana vrishabbaya. X, 17, 

II. 12: drapsam jubomi. 

5. 

In den folgenden stellen ist die beziehung auf eine 
flOssigkeit nicht minder klar. Rv. X, 83,7: jubomi te 
dharunam madhvo agram, ubh& upän^u pratbamä pibäva, 
„des traukes gelte giefs' ich dir voran ans, im stillen wol- 
len wir beide davon zuerst trinken". I, 15^ 9: dravinodäh 
pipisfaati, jubota, „der reichthumgeber dürstet, spendet 
ihm**. II, 14, 1: kämi bi vtrah sadam asya pttim, juhota 
vrisbne, „der held ist stets nach einem trunk davon (von 
soma) lüstern, so spendet ihm dem mächtigen". 11,14,5: 
tasmä Indräyändbaso juhota, „spendet Indra des soma 
saft". X, 179, 1. 2: ut tisbthatäva papyatendrasya bhägam 
ritviyam; yadi ^räto jubotana, yady a^räto mamattana. 
Qrätam havir, o shv Indra pra yäbi, „erhebet euch und 
blicket nach dem theil, der Indra zugehört; ist er gekocht, 
so giefst ihn aus, wenn er nicht gar, so sputet euch. Die 
Lutter ist gekocht, so komme denn, o Indra". 

6. 
Als objekt erscheint öfters havya. 111,59,1: Mi- 
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träya bavyain ghritavaj jühota. VII, 47, 3: sindhubhyo 
haryam ghritavaj juhota. X, 14, 15: Yamäya madhumatta- 
mam havyam jubotana. 1, 75, 1 : havyä juhväna äsani, „du 
der du die gäbe in deinen eignen mund giefsest". VIII, 23, 6: 
agne havyä juhväna änushak. VIII, 63, G: yam janä ime 
'gnim havyebhir ilate juhvänäso yatasrucah, „Agni, den 
diese männer mit gaben ehren, mit ausgestrecktem löflFel 
ihm spendend". VII, 1, 23: sa marto agne revän amartye 
ya äjuhoti havyam. VIII, 44, 1 : äsmin havya juhotana. — 
Wenn nun auch havya bereits im Rigveda die bedeutung 
opfergabe angenommen hat, so bestand diese dennoch al- 
lein in den oben genannten flOssigen gegenständen, und 
das wort läfst sich allenthalben mit opfergufs, libamentum, 
übertragen. Zum Überflüsse erwähne ich einige stellen, 
wo diese bedeutung völlig sichtbar ist. Rv. V, 29, 3: uta 
me asyendrah somasya sushutasya peyäh { tad dhi havyam 
roanushe gä avindad, ahann Ahim papivän Indra asya, 
„Indra, trinke diesen wohlgebrauten soma; denn diese gäbe 
fand den menschen die kühe wieder, Indra erschlug Ahi, 
als er davon getrunken". VI, 52, 8: ghritasnunä havyena, 
„mit einer gäbe, die von butter trieft", wie oben ghri- 
tavad dhavih. III, 21, 4: tubbyam pcotanti stokäso 
agne medaso ghritasya | kavipasto brihatä bhänunägä, ha- 
vyä jushasva medhira, „för dich, Agni, fallen tropfen von 
mark und butter; von weisen gepriesen, komme, o kluger, 
mit deinem mächtigen glänze, und geniefse die gaben". 

Gegen diese grofse anzabi von stellen kommen dieje- 
nigen nicht auf, wo bu mit anderen objekten verbunden 
ist. Selbst bei diesen schimmert die bedeutung des aus- 
giefsens mehrfach durch. Rv. 11,27, 1: imä gira äditye- 
bhyo ghritasnür juhvä juhomi, „diese worte von butter 
triefend bringe ich den Äditya mit meiner zunge dar". 
Hier spielt der dichter mit der doppelten bedeutung von 
juhü, indem er zugleich andeuten will, dafs er sein gebet 
in derselben weise darbringe, als ob er butter mit dem 
löffel ausgösse. VI, 10, 6: imam yajnam cano dha agna 
npan yam ta äsäno juhute havishmän, „lafs dieses opfer 
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dir behagen, das freiwillig der sitzende mit butter verse> 
hcne (priester) dir darbringt". VIII, 39, 3: agne manmäni 
tubhyam kam ghritam na juhva äsani, „Agni, icb bringe 
dir meine andacht dar, als wäre sie butter in deinen mund 
(gegossen)". I, HO, 6: ä manishäm antarikshasya nri- 
bbyah sraceve gbritam jubavama, „wir wollen unser gebet 
den im äther wohnenden männern darbringen, als wäre es 
butter mit einer kelle gespendet". In keinem falle, selbst 
nicht in der spätesten zeit, wird hu, wie yaj, mit einem 
opferthiere verbunden, und homa, hotra bleibt stets auf 
das trankopfer beschränkt*). 

- Die bedeutung giefsen, begiefsen, %iuv, giutan, die 
wir der wurzel hu zuzusprechen nicht ferner anstand neh- 
men dörfen, erhellt auch aus dem Substantiv ähäva m. 
eimer, in der späteren spräche trog fflr vieh in der nähe 
eines brunnens oder teiches, d. i. ngo^oog. Auch juhü, 
opferlöfiel glaube ich als den giefscnden nehmen zu mOs- 
sen, wie auch havis das zergossene ist. 

Der Grieche geht bei seinem ß-viiv, opfern, von dem 
begriffe des räucberns aus, wovon bei hu nicht die leiseste 
spur vorhanden ist. 



pomum. 

Pömum ist die frucht von gehegten bäumen, unser 
obst. Dieses wort als das nährende zu fassen, etwa von 
pä, oder noch vielmehr uuerweislich vou push, scheint mir 
ungenügend. Ich bleibe bei einer lateinischen wurzel ste- 
hen, indem ich pö-mum als das gereifte, reif gewordene, 
gare von der wurzel poc, der älteren form von coc er- 
kläre. Demnach steht pö-mum fflr pöc-mum. Sol ac luna 
arbores coquunt, uva coquitur, poma matüra et cocta, sind 
bekannte ausdrücke, und das griech. niootiv wie skr. pac 
werden in gleicher weise verwendet. 



*) Man vergleiche Ubrij^ns die verallKemcinernni; der ursprünglichen 
bedeutung von O^vtn: 
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Sisarti, idXltt. 



Nach der in dieser Zeitschrift V, 193£P. gegebnen aus- 
einandersetzung soll IccXkat dem altind. iyarti excitat 
entsprechen. Dem und jenem wird vielleicht die folgende 
deutung, als den sinn und die form des wertes schärfer 
berücksichtigend, sich besser empfehlen. 

Die Wurzel sri (sar) gehört in den veden im prä- 
sensstamme*) der dritten reduplicirenden Konjugation an. 
Danach finden sich die formen praes. sisarsbi Bv. III, 
32, 5. sisarti II, 38, 2. imper. sisritam VII, 62,5. 
part. sisrat V, 54, 10. praes. med. sisrate öfter. Die 
gewöhnliche bedeutung der wurzel ist gehen, schreiten, 
fliefsen**). In den folgenden vier stellen ist die transitive 
bedeutung senden, entsenden, ausbreiten unabweis- 
lich. III, 32, 5: 

Manushväd Indra sävanam jushänäh 

pibä sömam papvate viryäya | 
sä ä vavritsva haryapva yajnaib, 
saranyübhir apö ärnä sisarsbi || 
Tväm apö yäd dha Vriträm jaghanvän 
4tyäa iva präsrijah särtavajaü | 
Am opfergufs dich bei den menschen letzend, 

den soma trink', Indra, zu krafterböhung; 
falbrossiger, kehre zu gaben wieder, 

des Wassers fluth windegesellt entsende. 

Dafs sisarsbi hier transitiv ist (emittis, effundis), zeigt 

der Zusammenhang, der selbst von den. scboliasten des Rv. 

und Yv. anerkannt wird, und wird durch den folgenden 

vers auf's klarste bestätigt. „Nachdem du Vritra getöd- 



*) In der gewöhnlichen spräche soll nach PA^ini dhävati sabstitnirt 
werden. Von Schriftstellern alterer zeit wird diese Vertretung genan inne- 
gehalten. Erst in den beiden grofsen epen, Manu, YäjnaTalkya und seltsa- 
mer weise im MeghatJäta, spaterer Schriften zu geschweigen, findet sich ein 
neues prasens sarati. Das im Rr. öfter vorkommende asarat wird von 
Pipini als aorist gefafst. Mit ausnähme von pari sara Rv, TX, 41, 6 
spricht alles itlr die angäbe P&uinis. 

**) Davon sar/t flufs, und salili (Vs. sariri) waaser. 
Zeitschr. f. vgl. sprachf. XIV. 4. lg 
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tet, entsendetest du die gewässer zu ihrem laufe, wie rosse 
in der rennbahn", sisarsbi = prasrijasi. 
II, 38, 2 an Savitri : 

vipvasya hi ^srushtäye devä ürdhväh 
prä bäbavä pritbüpänih sisarti { 
„zum dienste aller breitet der hochwandelnde, langhändige 
gott die beiden arme aus". . 

Aehnlich VII, 62, 5 an Mitra und Varuna: 
prä bähävä sisritam jiväse nah 
„breitet die arme aus, damit wir leben". Hier ist prasi- 
sarti bäbü nicht wesentlich verschieden von dem homeri- 
schen x^^Q^S lalXsw. Man vergl. hiezu Rv. IV, 53, 3. 4: 

prä bäbü asräk Savitä sävimani 
„Savitri breitete in schaffenstrieb seine beiden arme aus 
(wörtlich, entsendete sie, von pra srj)". 

präsräg bähti bhüvanasya prajabhyah 
„er breitete den wesen der weit seine arme aus". — Die 
vierte stelle findet sich X, 71, 4: 

Uta tvah päpyan nä dadar^a vacam 

Uta tvah prinvän nä frinoty enära | 
utö tvasmai tanväm vi sasre 
jayeva pätya u^atl' suväsäh || 
Der eine sieht, aber verkennt die rede, 

der andre hört, aber vernimmt sie doch nicht; 
ihr eigenstes wesen enthüllt sie manchem, 
wie liebende wätliche frau dem gattcn. 
Auch hier ist vi sri*) ein synonym von vi srij, vergl, 
Vn, 38, 2 von Savitri: 

vy ürvfm prithvfm amätim srijänäh 
ä nribhyo martabhöjanam suvänäh | 
„sein weites, sich verbreitendes licht entfaltend, den leuten 
nabrung, menschen frommende, bereitend". 

Ein bedeutendes gewicht für die annähme, dafs sisar 
= sisal in dem sinne von senden dem griechischen taX 
entspricht, gewährt der umstand, dafs die gangbarste wur- 



•) Poln.. wyslaii. 
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zel fQr schicken, senden in den slavischen sprachen der 
unsrigen entspricht. Ksl. sla-ti, poln. slaö, russ. sla-t'. 
Wallach. Solu, böte, gesandte, solü botschaft, lith. p&- 
-sla-s, böte, pa-sly-ste, botschaft. 



'Avia. 



'Avitt ist Unlust, Unbehagen, Widerwärtigkeit. Od. 
o, 394: 

oiiSi tI oe XQV^ 
ng'tv lüQij, xaraM^d^ai,' ävit) xal noXvg vnvog. 
V, 52: «Ai' ikira) oe xai vnvog' ävitj xal t6 (pv^tiaaeiv 

ndvvvxov iyQ7jaaovTa, 
p, 446: tig Saifiwv toSe mjfia ngoat^yays, datrog ävit]v; 
tj, 192: ug X ö %üvog ävsv&s novov xal dvitjg 

nofinrj ixp' TjfxeriQ^ rjv naxQiba yälav ixTjTai. 
Hes. Th. 611: og öi xe titfiy draQTriQOio ytvi&Xr/g, 
JtJft ivi artj&saaiv ^wv äkiaarov ävlrjv. 
Dazu noch 0, 270 von Achilles, der vom Skamander 
gehemmt wird, o 3' vxpöae noaalv tnrjSa &Vfi(p ccviäCimv 
unfreude im herzen fühlend. 

Als die einfachste deutung von dvia bietet sich die 
Zerlegung in äviaa, unwunsch, von der wurzel ish stre- 
ben, begehren. Im sanskrit bedeutet an-ishta nicht nur 
unerwünscht, sondern auch wiederwärtig, und im neutrum 
wiederwärtigkeit. 



r)-olvt]. 



Qoivi], speise, mahl, schmaus, findet sich bei Homer 
nur in dem einmal vorkommenden abgeleiteten verbum i9oi- 
j/aw, speisen. Es ist unwahrscheinlich, dafs Pott bei sei- 
ner ableitung von der wurzel ghas, essen, beharren wird, 
noch minder glaublich, dafs der neueste etwas sonderbare 

18* 
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versuch, es a,u{ &vsi.v zurückzufahren, ihm behagen wird*). 
Die Wurzel dbi, praes. dhinoti (von den grammatikern 
dhinv geschrieben) bedeutet bei späteren Schriftstellern 
erfreuen. Den wenigen von Westergaard und Böhtlingk 
beigebrachten stellen füge ich zwei andere hinzu. Dandin 
Kävyädar<;a 1,22: 

vanpaviryaprutadini varnayitva ripor api | 
tajjayän näyakotkarshakathanam ca dhinoti nah || 
„Wenn die abkunft, macht und kenntnifs selbst des fein- 
des geschildert werden, erfreut uns der bericht von der 
Überlegenheit des haupthelden, die auf der besiegung die- 
ses feindes beruht". Kä^ikhanda XL, 2: 
Avimukte9amähätmyam prävam ^rävam pruti mama | 
ativa suprute jäte, tathäpi na dhinomy aham || 
„Nachdem ich wiederholentlich von der majestät des ge- 
bieters von Avimukta gehört, sind meine obren von guter 
künde über die mafsen erfüllt, und dennoch bin ich nicht 
zufrieden gestellt". 

Nun bat Roth aus vedischen stellen nachgewiesen, 
dafs die grundbedeutung von dhi sättigen ist. Selbst im 
gewöhnlichen sanskrit hat sich davon su-hita, satt, für 
su-dhita, erhalten. Das verhältnifs beider bedeutungen ist 
dasselbe wie bei trip. Auf diese wurzel ist, aller Wahr- 
scheinlichkeit nach, &oivtj zurückzufahren, das in jeder 
beziebung einem indischen dhenä entsprechen würde. 



•) Curtius II, 70. 

Th. Aufrecht. 



